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i na Szlazku w okresie dziesigcioletnim 1886—96. (Biblioteka 
Warszawska 1899 tom III pag. 500—520). 


A. W. Die Entwickelung des Voltsſchulweſens im Großherzogthum 
boſen und in Schleſien während des zehnjährigen Zeitraums von 1886-96. 

Das großartige Werk der preußiſchen Statiſtik, welches im 
Jahre 1898 durch das Kgl. ſtatiſtiſche Bureau herausgegeben worden 
iſt und in feinem 151. Theile das zweibändige Werk über das ge: 
ſammte niedere Schulweſen des preußiſchen Staates enthält, veranlaßte 
den Verfaſſer zu der in der Ueberſchrift angedeuteten Betrachtung. 
Seinen Ausführungen legt er das ſtatiſtiſche Material zu Grunde, 
welches ihm die gleichnamigen Quellen der Jahre 1886, 1891 und 
1896 boten. Aus der vergleichenden Zuſammenſtellung zieht er 
Folgerungen, deren Berechtigung in den nachſtehenden Zeilen einer 
Würdigung unterzagen werden ſoll. 

Dem ſtatiſtiſchen Werke zollt der Verfaſſer volle Anerkennung, 
bedauert aber, daß es nur die äußeren Schulangelegenheiten behandelt, die 
inneren Verhältuiſſe der Schulen dagegen unberührt läßt. So vermißt 
er Angaben über die Größe der Schulzimmer, die geſundheitlichen 
Schulverhältniſſe, über Unterrichtsmittel, Zahl und Vertheilung der 
vehrſtunden, über den Zuſtand der Turnhallen und dgl. Einen Theil 
des Vermißten findet der Verfaſſer in den periodiſchen Berichten über 3 
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das öffentliche Geſundheitsweſen in den einzelnen Regierungsbezirken: 
darin iſt ein beſonderes Kapitel den Schulen gewidmet. Im übrigen 
aber vergißt er offenbar den Zweck der Statiſtik, die mit Recht Dinge 
unberührt laſſen kann, welche ihre Regelung durch beſtimmte Verord⸗ 
nungen erhalten haben und ſolange für feſtſtehend angeſehen werden 
müffen, als die Anordnungen ihre Geltung haben. Geradezu erſtaunlich 
iſt (S. 501) ſein Bedauern darüber, daß dieſer Statiſtik keine Nach⸗ 
richten über die pädagogiſche Befähigung der Lehrer einverleibt ſind. 
Das iſt ein unwägbarer Werth, welcher ſich in Zahlen nicht ausdrücken 
läßt. Denn die Prüfungszeugniſſe bezeichnen nur den augenblicklichen 
Grad der Befähigung, der ſich ja nach der natürlichen Veranlagung 
des Lehrers und nach den auf ihn einwirkenden äußern Verhältniſſen jeden 
Tag in gutem oder entgegengeſetztem Sinne ändert, ohne daß es 
meiſtens im Zeugniß ſpäter zum Ausdruck gelangt. Die tägliche 
Erfahrung beweiſt ja, daß ein Lehrer, der nur ein mäßiges Prüfungs⸗ 
zeugniß errungen hat, ein recht brauchbarer Pädagoge werden und vor⸗ 
treffliche Erfolge erzielen kann, während mancher Kandidat, der bei 
ſeiner Prüfung zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte, im Lehramt mit 
den größten Enttäuſchungen überraſcht. 

Statiſtiſche Mittheilungen über die pädagogiſche Befähigung der 
Lehrer, ſo meint der Verfaſſer weiter, ſind im Hinblick auf die 
polniſchen Kinder wichtig, weil bei der Beſetzung von Lehrerſtellen in 
erſter Reihe nicht dieſe Befähigung, ſondern die preußiſch⸗bureaukratiſche 
bezw. die hakatiſtiſche Rechtgläubigkeit der Kandidaten, wenn nicht ſtets, 
ſo doch oft in Betracht gezogen wird. Das iſt ein ſchwerer Vorwurf, 
der aber bei einigem, ich will nicht ſagen Nachdenken, denn deſſen 
bedurfte es hier nicht einmal, ſondern bei einfacher Nachfrage an ſach⸗ 
kundiger Stelle gewiß unterblieben wäre. Der Verfaſſer hätte dann 
leicht erfahren können, daß von den der polniſchen Sprache mächtigen 
Kandidaten kein einziger ohne Anſtellung geblieben iſt, ja daß dieſe 
angehenden Lehrer in den meiſten Fällen eher eine Stelle erhalten, als 
die andern; ferner daß ſie, eben erſt aus dem Seminar entlaſſen, ſchon 
zur verantwortlichen Verwaltung einer ſelbſtändigen Stelle berufen 
werden, während die andern ſich oft mit einer 2. oder 3. begnügen 
müſſen. All dies geſchieht aus dem Grunde, weil fie in den Gemeinden 
unſerer Provinz, deren Kinder den Religions⸗Unterricht noch in polniſcher 
Sprache erhalten, gegenwärtig nicht entbehrt werden können. — Um 
aber ſeine Behauptung zu erweiſen, bringt der Verfaſſer ein Beiſpiel 
(ſage eins bei den nahezu 3000 Volksſchullehrern der Provinz), 
überdies ein für ſeine Zwecke ganz unbrauchbares. Er erzählt die in 
den öffentlichen Blättern viel beſprochene, oft widerlegte, demnach 
allgemein bekannte Fabel von dem evangeliſchen Lehrer zu Pudliszki im 
Kreiſe Goſtyn. Dort beſteht eine paritätiſche Schule mit einem 
katholiſchen und einem evangeliſchen Lehrer. Die erſte, alſo beſſer 
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dotirte Stelle nimmt der katholiſche, die zweite dagegen der evangelische 
Lehrer ein. Wo iſt hier von einer bureaukratiſchen und hakatiſtiſchen 
Willkür im Sinne des Verfaſſers die Rede? Oder hätte er ein um⸗ 
gekehrtes Verhältniß gewünſcht? Alſo dies Beiſpiel war ein ſehr 
unglücklich gewähltes. Wenn aber Herr A. W. den Vorfall lediglich 
nach den Darſtellungen der Warſchauer, Krakauer und Lemberger 
Blätter ſchildert, ſo entbehrt ein ſolches Verfahren jeder ernſten Kritik. 

Herr A. W. erweiſt ſich, fürchte ich, in den einleitenden Worten 
ſeines Aufſatzes überhaupt nicht gut unterrichtet über die Angelegenheiten 
des pꝛeußiſchen Schulweſens. Sonſt würde er wohl nicht jo ohne alle 
Einſchränkung die Behauptung gewagt haben, daß die innern Zuſtände 
der preußiſchen Schule eines Kulturſtaates unwürdig ſind. Da dieſe 
Worte ohne jeglichen Beweis ausgeſprochen werden, ſo iſt es nicht 
leicht einen Gegenbeweis, der allen möglichen Einwürfen begegnen 
könnte, zu bringen. Daß dieſe Zuſtände vollkommen ſind, wird ja 
gewiß niemand behaupten. Aber daß ſie ſo ganz werthlos wären, wie 
fie Herr A. W. darzuſtellen beliebt, wird er wohl ſelbſt bezweifeln, 
wenn er ſich z. B. vergegenwärtigt, wie die Volksbildung zu jener Zeit 
war, als Preußen die Provinz vor 100 Jahren übernahm, und was 
ſeirdem grade hier der Staat und eine Anzahl von Gemeinden auf dem 
Gebiete der Schule geſchaffen haben, und wie grade ſeinen polniſch 
ſprechenden Landsleuten dieſe preußiſche Schulbildung die Schaffung 
eines polniſchen Bürgerſtandes möglich gemacht hat. Ich verweiſe ferner 
darauf, daß während im Jahre 1878 die Zahl der Analphabeten aus 
unſerer Provinz 13,1%, ͤ im Jahre 1888 nur noch 3,5% betrug, ſie 
im vorigen Jahre ſchon auf 0,3% geſunken war. 

Beſonderes Intereſſe erregt die Art, wie der Verfaſſer die Frage 
auffaßt, welcher Nationalität die zweiſprachigen Kinder (hier alſo die 
von Haus aus deutſch und polniſch ſprechenden) angehören, eine Frage, 
welche die Statiſtik mit vollem Bedacht ungelöſt gelaſſen hat. Herr 
A. W. aber iſt kurz entſchloſſen: er erklärt alle dieſe Kinder einfach 
für junge Polen. Die Begründung ſeiner Auffaſſung — wenn 
anders dies als Begründung gelten kann — führt er folgendermaßen 
aus (S. 507): „Die Statiſtik unterſcheidet 2 Gruppen polniſcher 
Kinder: die, welche zu Haus nur polniſch ſprechen, und die, welche zu 
Haus polniſch und deutſch ſprechen. Die Rubrik der zu Haus polniſch 
und deutſch ſprechenden Kinder können wir dreiſt ignoriren und zählen 
dieſe Kinder zur erſten Rubrik, alſo jener, die zu Haus nur polniſch 
ſprechen. Denn ein Kind bedient ſich nur dann im elterlichen Haufe 
weier Sprachen, wenn der Vater ein Deutſcher oder die Mutter eine 
Teutſche iſt. Da nun die Statiſtik in den rein polniſchen Kreiſen eine 
recht große Zahl von Kindern aufweiſt, welche im Elternhauſe beide 
Sprachen anwenden, ſo muß man dies mit der Ungenauigkeit der 
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Die Rubrik der polnisch und deutſch ſprechenden Kinder beweiſt höchſtens, 
daß in einzelnen Fällen ein polniſches Kind zu Haus ſich auch der 
deutſchen Sprache zu bedienen vermag.“ Wenn eine auf ſo ſchwacher 
Grundlage ruhende Beweisführung bei einem Manne möglich iſt, der 
auf wiſſenſchaftliche Bildung Anſpruch macht, fo darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn die Schulverwaltung gegen die gleichen Anſichten jener 
immer wieder anzukämpfen hat, denen dieſer Grad des Wiſſens nicht 
eigen iſt. Einige Beiſpiele mögen der Erläuterung dienen. Ein rein 
deutſcher Mann (ob katholiſch oder evangeliſch iſt hier gleichgültig, beide 
Fälle kommen vor) heirathet eine Frau polniſcher Zunge. Gelangen 
die Kinder, welche dieſer Ehe entſtammen, zum ſchulpflichtigen Alter, ſo 
ſtellt der deutſche Mann (manchmal auch ſeine polniſche Frau) an den 
Schulrektor die Zumuthung, er möchte die Kinder als Schüler polniſcher 
Mutterſprache behandeln. Iſt dieſer Ehemann ein ehemaliger mit 
Kindern der erſten Ehe geſegneter Witwer, ſo iſt mit einiger Sicherheit 
zu erwarten, daß er auch für die Kinder aus erſter Ehe, ſelbſt wenn ſie 
von einer deutſchen Mutter ſtammen, dasſelbe Verlangen an den Rektor 
ſtellt. Oder ein junger Hausſtand polniſcher Herkunft wandert nach 
Sachſen, nach dem Rhein oder ſonſt wohin nach dem weſtlichen 
Deutſchland. Das Ehepaar kommt nach 7 oder mehr Jahren mit 
ſchulpflichtigen Kindern zurück, die im deutſchen Weſten meiſt beſſer 
deutſch als polniſch ſprechen gelernt und dort vielleicht auch ſchon ganz 
deutſchen Unterricht empfangen haben. Nichts deſto weniger meldet der 
Vater hier ſeine Sprößlinge in der Schule als Kinder polniſcher Zunge 
an. Aber abgeſehen von ſolchen und ähnlichen Fällen, in denen die 
nationale Eitelkeit eine mitunter der Karrikatur ſich nähernde Form 
annimmt, giebt es doch auch Tauſende rein deutſcher Familien, deren 
Kinder im Verkehr mit den Altersgenoſſen eine treffliche Fertigkeit im 
Gebrauch der polniſchen Sprache gewonnen haben. Nimmt dieſe Herr 
A. W. auch für ſeine polniſche Rubrik in Anſpruch? 

Zu einer voreiligen Schlußfolgerung veranlaßt den Verfaſſer der 
Umſtand, daß gerade in den öſtlichen Provinzen für evangeliſche 
Schulen mehr geſchehen iſt, als für katholiſche. Die ſtatiſtiſchen Zahlen 
ſcheinen ihm Recht zu geben, berechtigen ihn aber keineswegs zu der 
Folgerung (S. 515), daß das evangeliſche Glaubensbekenntniß ſpeziell 
in den polniſchen Landestheilen eine Art Privilegium genießt. Wer ſich 
auch nur flüchtig mit der Geſchichte der Volksſchulen in der Provinz 
Poſen beſchäftigt hat, weiß, daß die evangeliſchen Gemeinden ſchon 
während der polniſchen Zeit dem Elementar⸗Unterricht in nicht geringem 
Maße ihre Aufmerkſamkeit und Fürſorge zugewendet haben, was von den 
katholiſchen nicht geſagt werden kann. Es war alſo für evangeliſche 
Schulen ſchon eine Grundlage geſchaffen, auf der die preußiſche Regierung 
nur weiter zu bauen brauchte. Bei der Einrichtung von Elementar⸗ 
ſchulen ſür katholiſche Kinder mußte dagegen von vorn angefangen werden. 
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Das war naturgemäß ein bedeutendes Hemmniß für die ſchnelle und 
befriedigende Ausgeſtaltung katholiſcher Lehranſtalten. Außerdem aber 
hätte der Verfaſſer leicht zu der Erwägung kommen können, daß die 
Schulverwaltung gerade in den Oſtprovinzen ihr vornehmſtes Beſtreben 
darauf richtet, auch die katholiſchen, alſo die von vorwiegend polniſch 
ſprechenden Kindern beſuchten Schulen auf eine möglichſt hohe Stufe zu 
heben, um dadurch in die Bevölkerung mehr Intelligenz, folglich eine 
größere Erwerbsfähigkeit zu bringen und ſie auch durch dieſes ſanfte und 
wohlthätige Mittel dem deutſchen Weſen zu befreunden. Wenn das in 
dem gewünſchten Maße bisher nicht geſchehen iſt, ſo mußten jedenfalls 
ichwere Hinderniſſe vorliegen, die nicht beſeitigt werden konnten. Dieſe 
zeigen ſich zunächſt in der Indolenz und der oft künſtlich genährten 
Abneigung gegen die Schule, in der nicht polniſch, ſondern deutſch 
unterrichtet wird. Sie zeigen ſich oft in der geringen finanziellen 
Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden, der nur durch recht große Opfer aus 
Staatsmitteln aufgeholfen werden kann. Sie zeigen ſich ferner in dem 
Mißtrauen, welches trotz aller Tolmetſcher dem begegnet, der in Schul⸗ 
angelegenheiten mit der polniſch ſprechenden Bevölkerung zu verhandeln 
hat, beſonders wenn es ſich hin und wieder darum handelt, ein Schul⸗ 
ſyſtem konfeſſionellen Charakters in eine paritätiſche Schule zu erweitern, 
oder zwei konfeſſionelle Lehranſtalten zu einer ſimultanen umzuwandeln. 

Im Uebrigen berichtet der Verfaſſer objektiv über die Fortſchritte 
des preußiſchen Schulweſens, ſoweit ſie aus dem vergleichenden Material 
geſchöpft werden konnten. Da aber feiner Darſtellung hauptſächlich Zahlen 
zu Grunde liegen, ſo hätte er ſie auch mit peinlicher Genauigkeit wieder 
geben müſſen. Das iſt leider nicht geſchehen; und viele Fehler, die zum 
Theil dem Setzer zur Laſt gelegt werden mögen, beeinträchtigen die 
ungeſtörte Prüfung der Betrachtungen. 


Jüdiſche Kombattanten im polniſchen Heere. 
Von 


Ph. Bloch. 
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die ihnen verbieten wollte, weitere Häuſer, als fie bereits inne hatten, 
zu kaufen oder zu miethen; wenn der Rath ſich mit ihnen vergleichen 
würde, wollten ſie zu jeder nöthigen Gelegenheit ihre Mannſchaft 
ſchicken.) Am 20. Oktober 1545 ſollten die Juden während des 
in Poſen außer der Ordnung abgehaltenen Landtages an der Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung durch eine Bürgerwehr mit 6 Mann ſich be⸗ 
theiligen, thaten es aber nicht.?) Ebenſo blieben ſie am 27. Oktober 
1546 aus, als es ſich um einen Exekutionszug gegen Sierpowski nach 
Bojanowo handelte, obwohl ſie durch königliches Dekret dazu verpflichtet 
waren und ihr Aufgebot auch zugeſagt hatten.“) Dabei iſt jedoch 
nicht zu erſehen, ob die Juden von Poſen perſönliche Heeresfolge leiſteten 
oder ſich durch geworbene Söldlinge vertreten ließen.) Aus jüdiſchen 
Quellen, die jedoch auch nur ſpärlich fließen, entnehmen wir, daß ein⸗ 
zelne Juden allerdings im Gefolge polniſcher Heereszüge ſich finden. 
So wird in den Rechtsgutachten des Moſes Iſſerles um die Mitte 
des 16. Jahrh. betreffs der Todeserklärung eines im Kriege gefallenen 
Juden folgende Zeugenausſage wiedergegeben“): „Der Jude von Was 
lowitz (Woyslawice) iſt mit den Draben (Fußvolk) von Lublin am Ver⸗ 
ſöhnungstag aus der Synagoge in den Krieg gegangen. Die Draben ſind 
wieder aus dem Krieg gekommen und kamen auch in mein Haus. Da habe 
ich ſie nach Neuigkeiten aus dem Krieg gefragt, und ſie haben von ſelbſt 
zu ſagen begonnen: Der Jude, der von hinnen mit uns in den Krieg 
gegangen, der iſt bei uns umgekommen. Auf Polniſch haben ſie ge⸗ 
ſprochen: zginal przed nam zastrzelago malego zyda, karlowaty 
(er iſt bei uns umgekommen, man hat den kleinen Juden erſchoſſen, 
den Zwerg). In der ganzen Gemeinde iſt nicht bekannt, daß ein 
anderer Jude aus Lublin mit in den Krieg ausgezogen, als nur der, 
welcher von Waslowitz iſt.“ Hieraus iſt wiederum nicht zu erkennen, 
ob der kleine Jude als Marketender oder als Kombattant mit hinaus 
„gegen die Moskowiter“ gezogen iſt. Die Juden ſind wahrſcheinlich 
häufig im Heerestroß mitgegangen, um aus der Verſorgung der Kämpfer 
mit Speiſe und Trank Gewinn zu ziehen. Die Quellen ſprechen ſich 
ſelten ganz deutlich darüber aus. Es ſind dies zumeiſt Rechtsbeſcheide 
über die Zuläſſigkeit der Wiederverheirathung von Frauen, deren 


1) Daſ. S. 49 No. 68. — 2) Daſ. S. 52 No. 73. — ) Daſ. No. 
74. — ) Dagegen ſcheinen die Pojener Juden ſpäter die Militärpflicht mit 
100 Gld. abgelöſt zu haben, denn in den Poſener Rechnungsbüchern heißt es für 
das Jahr 1586/87: „Dominica ante festum s. Annae: — A Judeis ad 
milites stypendiarios, quos civitas sumptu proprio hoc tempore electio- 
nis novi regis sustinet, in solutionem stypendii eorum accepimus 100 
flor.“ Im Rechnungsjahr 1587/88 heißt es: „Dominica nativitatis do- 
mini: — Ad milites pedestres, quos civitas proprio sumptu fovet, 
a Judeis Poznaniensibus in subsidium percepimus 100 for.“ — 
) Teschuboth R’ma No. 101. Wir haben das mittelalterliche Judendeutſch, 
in welchem die Zeugen reden, hochdeutſch zugeſtutzt und uns dabei möglicht 
an den urſprünglichen Wortlaut gehalten. 
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Gatten im Felde gefallen find, und die Gutachter pflegen ſich bei der 
Wiedergabe der Zeugenausſagen auf die weſentlichſten Punkte, die für 
ihr Urtheil maßgebend waren, zu beſchränken“). Ein Fall jedoch, wo 
Einer der um Beſcheid angegangenen Rabbiner die Angaben eines 
Zeugen ausführlich darlegt, ſtellt es außer Zweifel, daß Juden zu⸗ 
weilen auch perſönlichen Waffendienſt geleiſtet haben. Josl Sirkes, 
genannt Bach ( ), ſchickt ſeiner Erörterung die folgende Zeugen⸗ 
ausſage voraus, welche von dem jüdiſchen Gericht zu Florianow, 
Montag, den 19. November 1613 (5 Khislew 5474) zu Protokoll 
genommen wurde. Der Zeuge trägt auf Deutſch vor: „Wir ſind 11 
jüdiſche Männer im Heer geweſen. Da iſt ein Jude herausgeſprungen, 
Brakha (TITI), Sohn des Märtyrers Ahron aus Tiſchwitz, der auf 
Pferden gedient hat. Er iſt zwei oder dreimal auf das Heer der 
Moskowiter losgeſprengt, wie das im Kampfe üblich iſt. Die Mosko⸗ 
witer aber haben die Oberhand erlangt. So iſt der Jude zurück- 
geſprengt, da hat man ihm aus dem Wald nachgeſchoſſen. Ich habe 
die ladunka (Ladung) ihm im Rücken ſtecken geſehen. Darauf iſt er 
auf den Sattel niedergefallen, er wollte ſich an den Haaren des 
Pferdes am Halſe feſthalten, wackelte aber hin und her, und jo hat ihn 
das Pferd auf den Weg hinweggetragen; ich habe ihn nicht mehr 
geſehen, er iſt mit dem Heer entlaufen. Auch habe ich geſehen, als er 
auf das Pferd niederfiel, daß ihm der Rauch zum Munde heraus⸗ 
gekommen iſt, ich bin ganz nahe bei ihm geweſen. Alsdann ſind wir 
dem Heer nachgelaufen, da habe ich ſein Pferd laufen geſehen, er war 
aber nicht darauf, zumal der Sattel krumm gelegen hat; das Pferd 
babe ich wohl gekannt. Hernach hat der Oberſt des Heeres pauken 
laſſen, fo daß das Heer, das ganz zerſtreut war, zu Hauf gekommen iſt. 
Das Volk hat von den Vorgängen des Kampfes erzählt, da haben 
mehrere Koſaken zu wiederholten Malen geſagt: Gott ſei es geklagt, 
daß der rycer (Ritter), der Jude Brakha, jo ſcheußlich iſt umgekommen, 
man hat ihn mit den bardysz (Streitärten) zerhackt und zerſtochen 
u. ſ. w. Den Tag herum haben die Koſaken die Moskowiter 
geſchlagen, und ſie brachten die Rüſtung, das Pferd des beſagten 
Brakha, ſeinen Hut, den ich wohl gekannt habe, und ſein Schwert, das 
ich nicht ſo genau gekannt habe. Nun wollte der Offizier (wörtl. der 
Vorgeſetzte über hundert) die Sachen des beſagten Brakha haben, aber 
der Unteroffizier (wörtl. der Vorgeſetzte über zehn) wollte ſie auch 
haben, und fie haben miteinander vor dem kole (Kreis — Soldatengericht) 
prozeſſirt. So hat der Unteroffizier geſprochen: Ich bin es, der dazu 
gethan, daß man unſere Gefallenen verbrannt hat, alſo habe ich den 
beſagten Brakha mit meiner Hand ausgezogen und ihn verbrannt. Er 
hat dafür als Zeugen mehrere Koſaken beigebracht, daß er ihn in ein 


) Teschuboth hageonim bathrai No. 2. 
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Haus hineingeſchleppt hat, um ihn zu verbrennen, und ihn verbrannt 
hat. Darauf hat man die Rüſtung des Brakha dem Unteroffizier 
zugeſprochen. Hernach habe ich von einem Koſaken gehört — derſelbe 
heißt Chweder und iſt hernach Geiſtlicher zu Kiew geworden — wie 
er ganz abſichtslos erzählt hat, daß er dabei geweſen war, als der 
Koſak, der beſagte Unteroffizier, den Juden verbrannt hat, der da 
geheißen hat Brakha. Auch weiß ich wohl, daß kein anderer Jude in 
unſerem Heer Brakha geheißen hat, nur der beſagte Jude u. ſ. w. 
Später, mehrere Wochen herum, es war im Heer des Nelowajki, da 
find andere Koſaken geweſen, die haben ganz abſichtslos von der 
Tapferkeit des beſagten Brakha und von allen eben angegebenen Um⸗ 
ſtänden ſeines Todes erzählt.“ — Soweit das auszüglich gegebene 
Zeugniß, in deſſen Wortlaut der Zeuge fi weitläufig über dieſe Dinge 
ausgelaſſen hat!). 

In dem denkwürdigen Krieg zwiſchen Polen und Ruſſen um 
Moskau und Smolenſk nach der Ermordung des falſchen Demetrius 
haben alſo Juden, wenn auch in geringer Zahl, mitgefochten. Bei der 
Truppenabtheilung, von der hier erzählt worden, befanden ſich l. Juden, 
darunter einer, der zu Pferde und mit zwei Knappen diente. Daß 
dieſer Fall nicht vereinzelt geweſen, dürfte wohl ein Bericht des 
päpſtlichen Legaten Commendoni aus der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts vermuthen laſſen. Derſelbe erzählt mit Erſtaunen?), daß 
die Juden in Reußen „Waffen führen, mit Gewehren einhergehen und 
in völlig gleichem Recht mit den andern zu leben ſcheinen.“ 


Entwurf zu neuen Satzungen der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft für die Provinz Poſen. 


I. 
Die Aufgaben der Geſellſchaft. 
gl. Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen hat 
den Zweck, die geſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen Verhältniſſe der 
Provinz Poſen in alter und neuer Zeit zu erforſchen, ihre Geſchichts⸗ 
quellen zu ſammeln und zu veröffentlichen, ihre Geſchichtsdenkmäler 
zu erhalten und zu erläutern und dadurch das Intereſſe für die Volks⸗ 


) Teschuboth, beth chadasch No. 57; derſelbe Fall wird in den 
Teschuboth Maharam Lublin No. 137 behandelt, doch wird daſelbſt die 
Zeugenausſage ſo unvollſtändig gegeben, daß man den Sachverhalt nicht erſehen 
kann. — 7) Gratianus, vita Johannis Commendoni II e. 15, Bericht über 
Russia:: quia arma ferunt et cum telis incedunt et plane aequo 
cum aliis jure vivere videntur; Grätz, Geſchichte der Juden, Band IX 
(Dritte Aufl.) S. 60 Anm. 
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und Landeskunde der Provinz in weiteren Kreiſen zu erwecken und 
anzuregen. Die Geſellſchaft hat ihren Sitz in der Stadt Poſen und 
ſoll in das Vereinsregiſter eingetragen werden. 

§ 2. Die Geſellſchaft ſucht ihren Zweck insbeſondere zu erreichen: 

a) durch Veranſtaltung monatlicher Verſammlungen, die jedoch 
im Hochſommer ausfallen dürfen; 

b) durch gemeinſame Beſichtigung von hervorragenden Samm⸗ 
lungen oder Baudenkmälern; 

c) durch Herausgabe einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift und 
monatlicher Mittheilungen, welche den Mitgliedern unent⸗ 
geltlich geliefert werden; 

d) in weiterer Linie auch durch Veranſtaltung größerer Ver⸗ 
öffentlichungen; 

e) durch Anlegung von Sammlungen. 


II. 
Die Mitgliedſchaft. 

§ 3. Die Mitgliedſchaft wird durch ſchriftliche oder mündliche 
Aumeldung erworben. Eine Zurückweiſung kann nur in einer Vorſtands⸗ 
fung durch / Majorität beichloffen werden. 

§ 1. Jedes Mitglied iſt verpflichtet: 

a) zur Zahlung eines jährlichen Beitrags von 8 Mk., bezw. 
von 6 Mk., wenn es außerhalb der Stadt Poſen wohnt 
oder nicht einem Zweigverein angehört, der den Beitrag 
von 8 Mk. eingeführt hat; 

b) von jeder eigenen ſchriftſtelleriſchen Veröffentlichung binnen 
vier Wochen nach dem Erſcheinen der Geſellſchaft für 
ihre Bibliothek ein Frei-Eremplar zu überliefern. 

FS. 5. Die Rechte der Mitglieder beſtehen außer dem freien 
Beſuche der Sitzungen in: 

a) dem unentgeltlichen Bezuge der Zeitſchrift und der monat⸗ 
lichen Mittheilungen; 

b) in der Gewährung eines billigeren Preiſes bei anderweitigen 
Veröffentlichungen der Geſellſchaft; 

c) in der Benutzung der Sammlungen der Geſellſchaft. 

6. Der Austritt aus der Geſellſchaft kann nur nach drei⸗ 
monatlicher Kündigung vor Ende des Vereinsjahres, welches vom 
1. Januar bis 31. Dezember läuft, erfolgen. Wer ungeachtet zwei⸗ 
maliger beſonderer Aufforderung, nachdem er ein Jahr hindurch mit 
einem Beitrage im Rückſtande geblieben, nicht zahlt, wird als aus: 
geſchieden betrachtet. 

§ 7. Förderer der Geſellſchaft oder ihrer wiſſenſchaftlichen In⸗ 
tereffen kann der Vorſtand zu korreſpondirenden Mitgliedern 
ernennen. Um die Geſellſchaft oder die Erforſchung der Geſchichte und 
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Landeskunde der Provinz beſonders verdiente Männer können in einer 
Generalverſammlung auf Antrag des Vorſtandes zu Ehrenmitgliedern 
gewählt werden. Korreſpondirende und Ehrenmitglieder haben als ſolche 
gleiche Rechte mit den übrigen Mitgliedern, ohne zur Zahlung des 
Beitrages verpflichtet zu ſein. 


III. 
Generalverſammlung und Vorſtand. 
§ 8. Alljährlich findet im Februar in Poſen eine General— 
verſammlung der Geſellſchaft ſtatt, in welcher Rechenſchaft über das 
verfloſſene Vereinsjahr abzulegen iſt und die Wahlen für die aus dem 
Vorſtande ausſcheidenden Mitglieder, ſowie dreier Rechnungsreviſoren 
für das laufende Jahr vorzunehmen ſind. Die Einberufung der Mit⸗ 
gliederverſammlungen erfolgt durch die Monatsblätter, die Beſchlüſſe 
derſelben werden protokollariſch feſtgeſtellt und durch Unterſchrift zweier 
Vorſtandsmitglieder beglaubigt. 
Der Vorſtand kann nach eigenem Ermeſſen auch ſonſt eine 
Generalverſammlung einberufen, und er iſt dazu verpflichtet, wenn min: 
deſtens 15 Mitglieder ſchriftlich unter Angabe des Gegenſtandes der 
Verhandlung darauf antragen. Einem ſolchen Antrage iſt ſpäteſtens 
4 Wochen nach Empfang desſelben ſtattzugeben und die Tagesordnung 
eine Woche vorher bekannt zu machen. 
Beſchlüſſe der General⸗Verſammlung werden durch die einfache 
Mehrheit der Anweſenden gefaßt. Bei Stimmengleichheit giebt der 
Vorſitzende den Ausſchlag. 
$ 9. Der Vorſtand beſteht 
aus 12 von der Generalverſammlung in Poſen zu wählenden 
Mitgliedern. Von denſelben ſcheiden jährlich drei aus. Die 
Ausſcheidenden find wieder wählbar. Diez Wahl erfolgt 
mittels Stimmzettel durch einfache Mehrheit der in; der 
Generalverſammlung ſtimmenden Mitglieder. 

2. aus den von den Zweigvereinen in den Vorſtand gewählten 
Mitgliedern. (Vgl. § 14.) 

§ 10. Die Vorſtandsmitglieder haben die Geſchäfte unter ſich 
zu vertheilen und zwar ſo, daß ſechs von ihnen mit der Bekleidung 
folgender Aemter: j 

1. des Vorſitzenden, dem die oberſte Leitung der Geſellſchaft 
und die Vertretung derſelben nach außen obliegt; 
2. des erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden; 
3. des zweiten ſtellvertretenden Vorſitzenden; 
4. des Schriftführers; 
5. des Verwalters der Sammlungen; 
6. des Schatzmeiſters 
für das laufende Jahr zu betrauen ſind. 
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Die Sitzungen des Vorſtandes finden nach Bedürfniß und zwar 
in Poſen ſtatt. Derſelbe iſt bei Anweſenheit von mindeſtens ſieben 
Mitgliedern beſchlußfähig. 5 

Scheidet ein nach 89 Nr. I gewähltes Mitglied des Vorſtandes 
im Laufe des Vereinsjahres aus, ſo hat der Vorſtand das Recht, für 
das laufende Vereinsjahr die entſtandene Lücke durch die Hinzuziehung 
eines geeigneten Mitglieds der Geſellſchaft auszufüllen. Für den Reſt 
der Wahlperiode des ausgeſchiedenen Vorſtandsmitgliedes hat die nächſte 
ordentliche Generalverſammlung eine Erſatzwahl vorzunehmen. Gehört 
das ausſcheidende Mitglied zu den von einem der Zweigvereine Ge⸗ 
wählten, ſo ſteht es dem betreffenden Zweigvereine zu, unverzüglich 
eine Neuwahl vorzunehmen. 

§ Al. Der Vorſtand ernennt die veranwortlichen Redakteure 
der Zeitſchrift und der monatlichen Mittheilungen. 


IV. 
Die Zweigvereine. 

§ 12. Mit Bewilligung des Vorſtandes kann ſich für eine 
Stadt außerhalb Poſens und ſeiner Vororte oder für einen Kreis oder 
mehrere zuſammenhängende Kreiſe der Provinz ein Zweigverein bilden, 
wenn mindeſtens 25 Mitglieder des Bezirks ſich demſelben anſchließen, 
um in gemeinſamen Arbeiten, Sitzungen, Vorträgen u. ſ. w. für die 
Zwecke der Geſellſchaft thätig zu fein. Bildet ſich ein ſolcher Zweig⸗ 
verein, ſo bleibt es den im Bezirk desſelben wohnenden bisherigen oder 
neu hinzutretenden Mitgliedern der Geſellſchaft überlaſſen, ob ſie der 
letzteren unmittelbar oder dem betreffenden Zweigverein angehören wollen. 
Die Satzungen der Zweigvereine bedürfen der Beſtätigung durch den 
Vorſtand der Geſellſchaft. 

$ 13. Beſteht ein Zweigverein aus 100 oder mehr Mitgliedern, 
ſo iſt er berechtigt, für jedes volle Hundert ein Mitglied des Vorſtandes 
der Geſellſchaft zu wählen, um welches ſich dann die Zahl der Vorſtands⸗ 
mitglieder erhöht. x 

§ 14. Die Zweigvereine find berechtigt, den Jahresbeitrag für 
ihre Mitglieder von 6 auf 8 Mark zu erhöhen. Sie übernehmen die 
Verpflichtung, die Beiträge der ihnen angehörenden Geſellſchaftsmitglieder 
einzuziehen und an den Schatzmeiſter der Geſellſchaft abzuführen. 

§ 15. Die Unkoſten, welche den Zweigvereinen aus ihrer 
Thätigkeit entſtehen, trägt die Geſellſchaft, doch immer nur in dem Um⸗ 
fange, in welchem ſie vorher von dem Vorſtande der Geſellſchaft be⸗ 
willigt worden ſind. Der Vorſtand iſt auch befugt, einem oder dem 
anderen Zweigverein einen jährlichen beſtimmten Geldbetrag oder einen 
Theil der von ihm aufgebrachten Mitgliederbeiträge zur Deckung ſeiner 
Unkoſten zu überweiſen. 
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$ 16. Der Vorſtand iſt berechtigt, für einzelne Orte und deren 
Umgegend, ſofern dort nicht ein Zweigverein beſteht, Geſchäftsführer 
zur Wahrnehmung der Intereſſen der Geſellſchaft aus dem Kreiſe der 
Mitglieder zu ernennen. Dieſelben ſind auch verpflichtet, die Beiträge 
der in ihrem Bezirke wohnenden Mitglieder einzuziehen und an den 
Schatzmeiſter der Geſellſchaft abzuführen. 


V. 
Aenderungen der Satzungen. Auflöſung der Geſellſchaft 


§ 17. Aenderungen dieſer Satzungen können nur mit Mehr⸗ 
heit in einer Generalverſammlung beſchloſſen werden, nachdem der Antrag 
mindeſtens 3 Wochen vorher in den Monatsblättern bekannt gemacht 
worden iſt. 

§ 18. Die Auflöſung der Geſellſchaft kann nur ſtattfinden, 
wenn dies in einer zu dieſem Zwecke beſonders einberufenen General— 
verſammlung von drei Vierteln aller Geſellſchafts-Mitglieder 
oder, falls dieſe Verſammlung beſchlußunfähig iſt, in einer zu dem 
gleichen Zwecke einberufenen Generalverſammlung von drei Vierteln der 
Erſchienenen beſchloſſen wird. 

Das vorhandene Vermögen der Geſellſchaft und ihre Samm— 
lungen ſind in dieſem Falle behufs ihrer Erhaltung für die Provinz 
und dauernder Förderung der Zwecke der Geſellſchaft dem Herrn Ober— 
präſidenten zu übergeben. 


Geſchäftliches. 


Geſchäftsbericht der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den 
Netzediſtrikt über das Jahr 1899. 


Die Hauptverſammlung am 19. Januar 1899 berief durch Wiederwahl 
die bisherigen Mitglieder in den Vorſtand. Auch die Geſchäftsvertheilung inner: 
halb desſelben blieb im Weſentlichen die gleiche. Der Vorſtand ſetzte ſich danach, 
wie folgt, zuſammen: 8 

Gymnaſialdirektor Dr. Guttmann, Vorſitzender, 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. E. Schmidt, ſtellvertretender Vorſitzender, 
Kommerzienrath Franke, Schatzmeiſter, 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Baumert, Archivar und Kuſtos der 
Sammlungen, 
Regierungsrath M. Meyer, Schriftführer, 
Seminar⸗Oberlehrer Koch, ſtellvertretender Schriftführer. 
Als Beiſitzer gehörten dem Vorſtande wie im Vorjahre an: 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Ehrenthal, 
Gyimnaſial⸗Oberlehrer Wandelt, 
Kaufmann Georg Werckmeiſter, 
Baurath Schwarze, 
Rentier Robert Dietz, 
Ober⸗Regierungsrath Gärtner. 
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Nach Eröffnung der in dem angemietheten Saale des Fabrikanten Mecke 
e ee wurde die Aufſicht über die geſammten Sammlungen 
der Geſellſchaft derart getheilt, daß Oberlehrer Dr. E. Schmidt die Verwaltung 
der prähiſtoriſchen Sammlung, Oberlehrer Dr. Baumert die Verwaltung über 
die übrigen Sammlungen übernahm. a 8 2 a 

er Vorſtand hat es ſich angelegen fein laſſen, die geſchichtlichen 
Jutereſſen nicht allein im Kreiſe der Hiſtoriſchen Geſellſchaft jelbit, ſondern auch 
darüber hinaus bei jeder Gelegenheit zu wahren und zu pflegen, die Samm⸗ 
lungen zu mehren und durch Vortragsabende das Vereinsleben zu heben und 
anregend zu geſtalten. Er hat 16 ordentliche Sitzungen abgehalten und daneben 
ſich noch wiederholt zu Beſichtigungen und Beſprechungen vereinigt. 

Die Mitgliederzahl hat ſich auf erfreulicher Do erhalten, Bezüglich 
der Entrichtung der Beiträge neu eintretender Mitglieder hat der Vorſtand am 
22. Auguſt 1899 beſchloſſen, . . iR 

I) daß die im erſten Quartal eines Jahres eintretenden neuen Mit 

glieder den vollen Jahresbeitrag, . . 
2) die danach bis zum 1. Oktober eines Jahres Beitretenden den halben 
Jahresbeitrag zu zahlen haben und . 7 
3) daß die nach dem J. Oktober zur Anmeldung Gelangenden erſt für 
das folgende Jahr zur Zahlung des Jahresbeitrages herangezogen 
werden ſollen. . . 

Ueber die verſtorbenen Mitglieder geben die nachfolgenden Nekrologe 
nähere Auskunft. Wir haben den Tod dreier Mitglieder zu beklagen, darunter 
den unſeres Ehrenmitgliedes des Geheimen Regierungsrathes Profeſſor Dr. 
Wilhelm Schwartz zu Berlin. Dem von einer Anzahl Freunde und Verehrer 
erlaſſenen Aufruf zur Errichtung eines Denkmals für den Letzgenannten hat 
auch unſere Geſellſchaft durch Ueberweiſung eines entsprechenden Beitrages zu 
gedachtem Zwecke Folge geleiſtet. 

Zu unſerem Bedauern ſahen wir auch unſeren Ehrenvorſitzenden, den 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrath Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
von Tiedemann im Sommer des verfloſſenen Jahres von Bromberg ſcheiden, 
indem derſelbe aus Anlaß ſeiner Penſionirung feinen Wohnſitz nach Berlin ver: 
legte. Dies gab unſerer Geſellſchaft Veranlaſſung, ji) mit der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft, Abtheilung Bromberg, am 24. Juni 1899 zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung im Civilkaſino zu vereinigen. Dieſelbe wurde durch einen 
Vortrag des Oberlehrers Dr. E. Schmidt über: „Die Beziehungen Brombergs 
zu Danzig und Thorn im Mittelalter“ eröffnet. An den en ſchloſſen ſich 
die Abſchiedsworte unſeres Vorſitzenden und des Vorſitzenden der Kolonial- 
Geſellſchaft an unſeren ſcheidenden, um die Förderung unſerer Geſellſchaft 
doch verdienten Ehrenvorſitzenden. Die Erwiderung desſelben ſchloß mit der 
Verſicherung, daß er der ausgeſprochenen Bitte, das Amt des Ehrenvorſitzenden 
unſerer Geſellſchaft auch ferner zu behalten, gern und mit Dank entſpreche. 
Die ihm ſeitens der Rolonialgeſellſchaft angetragene Ehrenmitgliedſchaft nahm 
Herr von Tiedemann gleichfalls dankend an. . 

An dem ſich anſchließenden, durch allerlei Aufführungen, Reden und 
Klage belebten Feſtmahl nahmen über hundert Mitglieder beider Geſell⸗ 
schaften theil. . 

Die Sammlungen find auch im Berichtsjahre durch zahlreiche werthvolle 
Gegenstände vermehrt worden. Auskunft ertheilt darüber das dieſem Berichte 
angeſchloſſene „Verzeichniß der Schenkungen und Erwerbungen.“ Manche 
Ausbeuten haben beſonders auch die in unſerer Stadt ſtattgefundenen Kanaliſa⸗ 
tions⸗ und Waſſerleitungsarbeiten ergeben. Allen denen, die die Sammlungen 
der Geſellſchaft durch Geſchenke und Ueberweiſungen bereichert haben, ſei auch 
an dieſer Stelle noch beſonders gedankt. . 5 

Die beiden Sammlungsräume der Geſellſchaft in der Nonnenkirche und 
auf dem Grundſtück des Fabrikanten Meckel waren dem Publikum (Nichtmit⸗ 


gliedern gegen ein Eintrittsgeld von 10 Pf. für die Perſon) Sonntag Vor⸗ 
mittags von 11—1 Uhr geöffnet. Wir haben über die Anmiethung des 
Meckel'ſchen Saales ſchon im vorjährigen Geſchäftsbericht Näheres mitgetheilt. 
Die Eröffnung dieſes Sammlungsraumes erfolgte im Monat Juni, nachdem 
für innere Einrichtung, Ausſtattung pp. nicht unerhebliche Koſten aufgewendet 
waren, die indeß zum Theil durch eine uns von dem Herrn Ober⸗Präſidenten 
für das Rechnungsfahr 1888/99 gütigſt bewilligte einmalige Beihülfe von 400 Mk. 
gedeckt werden konnten. Auch für 1899 iſt eine gleiche Staatsbeihülfe von uns 
erbeten worden. Allerdings haben wir uns inzwiſchen veranlaßt geſehen, den 
Miethsvertrag zum 1. April 1900 zu kündigen. Die in dem Meckel'ſchen 
Saale zur Zeit befindlichen Sammlungen ſollen demnächſt in einen Raum des 
Siefigen Königlichen Gymnaſiums untergebracht werden, mit Ausnahme der 

ünzſammlung, welche wieder in das Muſeum in der Nonnenkirche zurück— 
verlegt werden wird. 

Die im vorjährigen Geſchäftsbericht (Jahrb. S. 51) erwähnten Ver⸗ 
handlungen betreffend den Anſchluß unſerer Geſellſchaft an die Poſener Hiſtoriſche 
Geſellſchaft haben im Berichtsjahre zu dem Ergebniß geführt, daß unter dem 
12. Auguſt 1899 zwiſchen beiden Geſellſchaften folgender Vertrag abgeſchloſſen iſt: 

Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen und die Hiſtoriſche 
Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg haben den nachſtehenden Vertrag 
vereinbart und abgeſchloſſen: 


8 1. 

In die Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen 
und in die von derſelben Geſellſchaft künftig herauszugebenden Monats⸗ 
blätter finden wiſſenſchaftliche Arbeiten von Mitgliedern der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft für den Netzediſtrikt in gleicher Weiſe Aufnahme wie die Arbeiten 
eigener Mitglieder. Auch die Sitzungs⸗ und Geſchäftsberichte der Brom⸗ 
berger Geſellſchaft werden in gleicher Weiſe wie die der Hiſtoriſchen Geſell⸗ 
ſchaft für die Provinz Poſen abgedruckt. 


§8 2. 

Die Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen 
fügt ihrer bisherigen Auſfſchrift hinzu: „Zugleich Zeitſchrift der Hiſtoriſchen 
et für den Netzediſtrikt in Bromberg.“ Die Monatsblätter erhalten 

en Titel: 

„Hiſtoriſche Monatsblätter für die Provinz Poſen“, 
mit dem Zuſatze: „Beilage zur Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für 
die Provinz Poſen und der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu 
Bromberg“. 


8 3. 


Die Redaktion der Zeitſchrift und Monatsblätter verbleibt der 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen. 


84. 

Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg bezieht 
von der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen ſoviel Exemplare 
der Zeitſchcift und Monatsblätter, als ſie Mitglieder beſitzt, zum Preiſe von 
4 Mk. für Exemplar und Jahrgang einſchließlich der Verſendungskoſten, 
und zwar für alle jetzigen Mitglieder ohne Ausnahme, für diejenigen aber, 
welche künftig der Bromberger Geſellſchaft beitreten, nur dann, wenn ſie 
ihren Wohnſitz in der Stadt oder im Landkreiſe Bromberg haben. 
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8 5. 7 . 5 
Dieſer Vertrag ſoll mit dem 1. Jaunar 1900 in Kraft treten. 
Jede Ggeſellſchaft ſoll berechtigt ſein, den Vertrag mit einjähriger Friſt, 
jedoch immer nur zum 1. Januar zu kündigen. 


Poſen, den 12. Auguſt 1899. 


Der Vorſtand der Hiſtoriſchen Der Vorſtand der Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft für die an Geſellſchaft für den Netzediſtrikt 
gez. Freiherr von Wilamowitz. Namens desſelben 


gez. Dr. Guttmann. 


Zu 4 ſei noch bemerkt, daß nach Vorſtandsbeſchluß nur diejenigen 
unserer Wide Wel den vollen Jahresbeitrag zahlen, die Zeitſchrift und 
Monatsblätter erhalten. 

Die Sammlung von Beiträgen zur Errichtung eines Grabdenkmals für 
Gottlieb Theodor von Hippel (vgl. Jahrbuch für 1898 S. 50) iſt vorläufig 
abgeſchloſſen und hat einen Geſammtertrag von rund. 3100 Mk. ergeben. Es 
ſoll nunmehr an die Ausführung des Denkmals i. eingeengt werden. Zur 
Vorbereitung und weiteren Betreibung der hierzu erfor) erlichen Maſmahmen 
iſt ein Komitee gebildet, beſtehend aus den Herren: Gymnaſialdirektor Dr. 
Guttmann (Vorſitzender), Commerzienrath Franke, Baurath Schwarze, Erſter 
Bürgermeiſter Knobloch (als Vertreter der Stadt Bromberg) und Regierungs⸗ 
Baumeiſter Gerhardt (als Vertreter der Familie von Hippel). 

Der von uns in Form eines Antrages bei dem Herrn Miniſter der 

geiſtlichen, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten gegebenen Anregung 
betreffend die Errichtung einer öffentlichen Bibliothek in Bromberg (vgl. Jahr⸗ 
buch für 1898 S. 52) iſt bisher eine Folge nicht gegeben worden. 
\ Die Vortragsabende bildeten wie jtet3 die beliebteſten Vereinigungspunkte; 
ſie waren zahlreich beſucht und wurden allen Mitgliedern und deren Gäſten 
eine Quelle reicher geiſtiger Anregung und lebendigen Genuſſes. An ihrer 
Einrichtung iſt nichts geändert. 

Am 19. Januar hielt Oberlehrer Wandelt einen Vortrag über: 

„Die Denkwürdigkeiten des Königs Karl von Rumänien“. 


Am 16. Februar ſprach Oberforſtmeiſter Hollweg im Anſchluß an einen 
früheren Vortrag über: „Die Vergangenheit und die wirthſchaftliche Ent: 
wickelung unſerer heimiſchen Wälder“. 

Der Vortrag im März fiel aus und wurde in den Juni verlegt. 

Die Reihe der Vorträge im Winterhalbjahr 1899/1900 wurde durch 
Seminardirektor Stolzenburg eröffnet, welcher am 26. Oktober über folgendes 
Thema ſprach: „Zur Politit Preußens im Januar, Februar und März 1813 
Arch wel, an urkundliche Mittheilungen aus dem fürſtlich Hatzfeld'ſchen 
Archive“. 

Am 23. November hielt Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Stoltenburg einen 
Vortrag über: „Die Baſtille und das entſchleierte Geheimniß der eiſernen 
Maske. Hieran ſchloſſen ſich kleinere Mittheilungen vom Gutsbeſitzer Timm 
über Alterthumsfunde im Kreiſe Inowrazlaw, vom Kommerzienrath Franke 
über den Aufenthalt der Königin Luiſe von Preußen in Bromberg, vom Rentier 
Robert Dietz über geſchenkte ältere Druckſachen und vom Oberlehrer Dr. 
E. Schmidt über die Bierbrauerei in Bromberg in früheren Jahrhunderten. 

. Am 14. Dezember endlich ſprach Oberlehrer Dr. E. Schmidt über: 
„Nic, wiederaufgefundene Bernardinerchronik“. Die ſeit etwa fünfzig Jahren 
geſuchte Bernardinerchronik iſt im Sommer 1899 wieder aufgefunden worden. 
Ihr Inhalt iſt von der größten ortsgeſchichtlichen Bedeutung. Oberlehrer 
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Dr. E. Schmidt hat ſich der großen Mühe unterzogen, die ganze Chronik 
ſorgfältig abzuſchreiben, und hat dieſe Abſchrift ſodann unſerer Geſellſchaft 
geſchenkt. (Vgl. Monatsblätter 1 S. 4—8.) 

Von ſonſtigen Veranſtaltungen zur Förderung des Vereinslebens iſt zu 
erwähnen, daß in bisheriger Weiſe mit der Generalverſammlung am 19. Januar 
die Feier des Stiftungsfeſtes verbunden war. Das letztere, an welchem über 
fünfzig Perſonen Theil nahmen, verlief bei fröhlichem Mahl, unter ernſten und 
heiteren Reden und Geſängen, in ſchönſter Weiſe. 

Am 2. Juli ſtatteten die Mitglieder der Hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Poſen 
mit ihren Damen der Stadt Bromberg einen Beſuch ab. Unſere Geſellſchaſt 
ließ es ſich nicht nehmen, die Gaſte zu empfangen und bei Beſichtigung der 
Sehenswürdigkeiten zu führen. Nach einem gemeinſamen Feſtmahle im Civil⸗ 
Kaſino wurde ein Spaziergang nach unſeren ſchönen Schleuſenanlagen unter— 
nommen und an der Blumenſchleuſe der Kaffee getrunken. Der Abend ver— 
einigte die Feſttheilnehmer in Patzer's Konzertgarten. Der gelungene Verlauf 
dieſer Wanderfahrt hat weſentlich dazu beigetragen, die Beziehungen beider 
Geſellſchaſten zu einander enger zu verknüpfen. 

J. A. 
M. Meyer, Negierungsrath, 
Schriftführer. 
(Die Nekrologe der verſtorbenen Mitglieder folgen in der nächſten Nummer). 


Erklärung. 

Der Endesunterzeichnete bittet uns mitzutheilen, daß der in der 
„Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen“ 
Jahrg. XIV Heft 1 und 2 (Januar — Juni 1899) auf Seite 4 er⸗ 
wähnte Stadtverordnete Mamroth mit dem auf Seite 8 beseichneten, 
in das Komitee zur Wahrung der deutſchen Intereſſen gewählten 
Mamroth nicht identiſch iſt, und daß erſterer der ſpätere Stadtrath 
Moritz Mamroth, letzterer der ſpätere langjährige Stadtverordnete 
Kaufmann Eduard Mamroth war. 

Eduard Mamroth, Verlin, Steglitzerſtr. 72. 


Hiſoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen. 
Dienſtag, den 13. Februar 1900 im Saale des 
Reſtaurants Dümke, Wilhelmsplatz 18, 


Ordentliche General-Berfammlung. 


Tagesordnung: 
. Jahres- und Kaſſenbericht. 
Erſatzwahl für drei ausſcheidende Vorſtandsmitglieder. 
Abſtimmung über den neuen Statutenentwurf. (gl. S. 24 —28.) 
Vortrag des Herrn Dr. Ph. Bloch: „Das Poſenener Judengericht zu ſüd— 
preußiſcher Zeit. 
Redaktion: Dr. A. Warſchauer, Poſen. — Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
für die Provinz Poſen zu Poſen u. der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netze⸗ 
Diſtrikt zu Bromberg. — Druck von A. Förſter, Poſen, Wilhelmſtr. 20. 
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